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Bemerkungen über dieJn den Oekonomi-

schen Neuigkeiteanahrgang 1827 in Nr.

70, 78 uknd 86enthaltene Recension der

Anleitung zur Bewirthschaftung undB·e-

»nur-sung der Forsten Von P. A« F. Klotz-»

irigkeitenund Be
Herausgegechen «

«

2»15.zForstwitthsch-aft. Debatten»

J Nie wird wohlein über Forstbewirthschastungge-
»

schrieben-esWerk erscheinen, bei dessenRecensionnichts
zu tadeln wäre, weil die Meinungen in diesem Fache
gar zu verschiedensind, und da eine nähereBeleuch-

stuug und Berichtigungdieser Recensionden geneigten
- Lesern wohl angenehm seyn dürfte, daviiberdießder

Austausch von Meinungenund Erfahrungen das Nach-
denken und Wissen ohnfehlbar immer mehr erweitert:

fso sen es mir erlaubt-, Nachstehendes hierüber zu be-

merken, besonders da in mehreren Punkten meine viel-

jährigenErfahrungen,"’dieich nicht wie die meistenForst-
männer in einzelnen ihnen anvertrauten Revieren, son-
dern in dem größernTheile der ganzen ProvinzSchle-

» s ien zu sammelnGelegenheit gehabthabe, streng an-

gegriffensind,· worüber ich eine nähere Erläuterungv
dFMgekhkkmForstpublikumund insbesonderedenWald-

besitzernmitzutheilenmich verpflichtet-fiihle. ,

»F
"

Daß keine specielleAnweisung-zurForstveranschlas
)

gung, sondern bloß das J

sVerfabreninaller Kürze aWegebenworden, liegt schon
( ( im Sinne dieser-Schrift,indem ich keineAnleitungzur

? Taratiomsondern nur zur Bewirthschaftung und Be-

nutzung der Forstengeschriebenhabezund da , wie in

der Vorrede erwähnt-zdieses Buch hauptsächlichauch
fiir Forstb esitzerznützlichsseynsoll, sowürde ichden

Zweck sehr verfehlt·haben,wenn ich eine weitläufige
Oekono Neuigk- Nto 657 «X

—

"

Allgemeinenanzuwendende
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ian Carr Andre

s1828.

Abhandlungüber die Forsitaxationbeigefügthätte-in-

Is-

warmem

dem ich im Allgemeinendas , was ich darüber gefagks—

reichend-hielte .« -

In Nr. 70, S. 553 und Nr. 86,—S. 685 tadelt
der HerrRecensent meine Mittheilungenhinsichtlichder
FOUrchsorstung,und zieht hieraus den-Schluß, daß
ich »das Wesen, den Nutzen und Zweck der

bei dem von mir aufgestelltenGesichtspunktefür hin-
«

Durchforstung gar nicht kennen müsse.-
Dieses«wohl zu wenig iiberdachte, rasche Urtheil gegen
einen-Forstcnann jetzigerZeit so kurz und bündigaus-

gesprochen zu sehen , muß mich aus dem Grunde um

so mehr«besremden,als ich in meiner Abhandlung übe-r
diesen Gegenstand,den ich S. 39 bei derVeranschlas
gung zu Vermeidungaller Ueberspannungenso mäßig
als möglichin Anrechnungzu bringen nur flüchtigbe-

rührte , S. 175 Zeile 8 wörtlich gesagt habe: ,,indern
,,nicht allein durch das nach und nach herauszunehmem
»deHolz eine Nutzung erfolgt, sondern auch-derWuchs-«
»der übrigenStämme dabei gewinnt, wenn die Nah-
»rung sich nicht mehr unter so viele Bäume theilen

«

,,darf, sondern sich san die übrig bleibenden Stämme.
,,beschränkenkann. Dieser größere Einfluß findet je-

,,doch·nur Statt, wenn das iibergipfelte, ins Abster-
,,ben iibergehendeHolz während dieser Zeitschon her-
-,,ausgenommen und das völligeAbsterbennicht abge-
,,wartet wird, wodurch bloß der mehrere Zufluß an

,,Nahrungssäftenfrüher befördert, bei der Benutzung
-,,desbereits völlig unterdriickten abgestorbenenHolzes
»aber nichts beigetragen, sondern bloß der Natur ge-

,,folgtswird. Wenn daher der Zuwachs der d-oniini-
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,,«feende·n«Stiimme befördertund solchermit der Holz-
«

,,,«benutzung«aus der Durchforstung Verbunden werden

,,f0ll: so muß letztere so geleitet werden, daß so Viel
«

,,herausgehauenwird ,""als erforderlichist, nach Ber-
,,hiiltnißdes zunehmenden Alters stets einen vollkom-
,,menen«Bestand zu erhalten , welchen der Boden gut

,,zu ernähren im Stande ist."
»

«

«

· Hierdurch glaube ich wohl in so weit gerechtfer-

tigt zu sehn, um mir die Kenntniß des Wesens, Ritz-
zens und Zwecks der Durchforstungnicht geradezu ab-

sprechen lassen zu dürfen, und unter-dieserVoraussezef

zung Verdient mein Grundsatz:v,,man könne bei der

Durchforstung nicht oorsichtig genug zu Werke gehen,"
worin der Herr Rec. mir auch ganz beistimmt,wesent-

liche Berücksichtigung Eine zu rasche und zu wenig
überdachteDur'chforstung,wenn solche bei Festhaltung
des Zwecks sich auch lediglich-nur auf die Beförderung

,

des Holzwuchsesbei den stehen«bleibendenStiirnmen

und durchaus auf keinen augenblicklichenGewinn be-

schränkenmuß , befördertgar zu leicht den Verlust des

J«,Schlussesder so mancherlei Üngliicksfiillenunterworfe-
nen jungen Gehölze,und der Nachtheil dürfte dann oft

sehr leicht größer, als der bei doch noch zu wenig er-

langten Erfahrungen mehr auf Theorie gegründeteVor-«

theilder Durchforstungwerden, wobei auch noch dieß
’

in wesentliche Erwägungzu ziehen ist-, daß licht erzo-

gene Gehölze mehrentheils bei stärkernJahresringen
kein so dauerhaftes Holz erwarten lassen, als wenn sol-
ches in mehrerem Schlusse mit kleinern Jahresringen

spärlicherausgewachsen ist. Da ich nun meine Anlei-

tung zur Bewirshfchaftung und Benutzung der Forsten
, hauptsächlichauf die nachhaltige Sicherheit, wie auch

der Titel beweist, gegründetund- bei der- Ertragsbes
rechnung dasjenig Holzquantum zur Basis anzuneh-
men angeführtha e, welches mit VollkommensterSi-

cherheit aus möglichstrichtig behandelten Forsten ent-

nommen werden kann, wenn besonders solchesüberdieß

noch zum Creditsunterhfandedienen sollen, und wel-

chen Gesichtspunktich in meiner Stellung , um mög-

lichstnützlichzu wirken, stets im Auge behalten habet
so darf auf den Nutzen der Durchsorstung, hinsichtlich

«

der Beförderung des Zuw,achses,»wennich auch eine so

zeitig und so oft als möglichanzuwendende Ausholzung
«

der nothwendig wegzunehmenden Stämme nachgebe,

doch durchgussnikhtzu Viel gerechnet,und solchein der«
, unbezwekfeltenMeinung,den Holzwuehszubeförderm

nicht zu weitausgedehntwerden , wodurch , wies schon

erwähnt.leicht mehr Nacht-heil ais Vottheii zu«befurch-
ten ist. Bei jeder Ertragsberechuungeines Forstes, in

der die Durchforstung doch jedenfalls-, sey es für den
»

«

Forstbesitzer oder fürsdie Holzberechtigten , nicht unbe-

riicksichtigtbleiben darf, ist es wohl immer angemesse-
ner, einen möglichstunumstößlichsichern Nutzen zu be-«

rechnen, als solchenauf zu viel Theorie und dadurch

leichtzu hoch zu gründenzdenn ein« in der Benutzung
erfolgeuder, etwas höhererErtrag ist immer wohl ihnen-

der und fiir die sichere Erhaltung des Werthsoortheil- -

hafter, als jeder Ausfall bei einer zu hohen-lieberfan-
Mmgk des bei Einer zU streng zu basixendenDurchfor-
stung und des darauf zu berechnenden Zuwachses der

dominirenden Stämme, den ich keineswegs bezweifle,
. vielmehr die Beförderungdurch die Durchforstungan-

rathe,«· leicht gar zu gefährlichwerdeniauni wenn bei

deren strengenRegeln jund des damit bei der Ertrags-
berechnungzu verbindenden Nutzens dieser mehrere«der

DurchforstungzuzufchreibendeZuwachs in Anrechnung
kommen soll. Durch diese niihere Auseiuandersetzung
hoffe ich, daß der Herr Rec. mir die Kenntnißdes

Zwecks und Nutzens der Durchforstung, soweit letztere
zu erreichen, nunmehr wohl auch zugestehen wird, und
wobei ich nur noch hinzufüge,daß meine Ansichtenund

Mittheilungen darüber mit denen des allgemein hoch-
Verehrten Herrn Ober-LandforstmeistersHartig in

feinem Lehrbuche für Forstekim Wesentlichenmeistist-er-

einstimmen.
Seite 554 sagt der Herr Rec., daßdie Von mir an-

geführten 7 ««Nachtbeilebei den SelbstbesamungssSchliis
gen mehr eingebildet, als wirklichwären, und daß sol-
che«größtentheilsvon der unzweckmäßigenAnlage der

Samenschliigedie Folge würden. Dieser auf die Mei-

nung und VieljiihrigeErfahrung-erwähntenBehaup-
«

tung des Herrn Rec. setzeich dreist m e i n e Erfahrun-
gen entgegen , und jeder praktischeForstmann , beson-

ders in« hiesiger Provinz, wird mir beipflichten, daß
nicht überall die SelbstbesamungAnwendung findet-
und sehr leicht eineroder der andere , oder mehrere der

von mir erwähntenNachtheile störendwirken; demohn-

geachtethalte ich die Selbstbesamung,wo solcheirgend



anzuwenden,möglichstfest, wie ich solcheszur Anwen-

sung auch empfohlen hat-»und suche durch Nachhinfe
die Hindernissezubekämpfen,die sich mir, frei von al-

ler Einbildung,genug entgegenstellen:
Wie Herr Ner. aus der von mir S. 62 angege-

benen Anlage der Suchen- und Tannen-Selbstbesti-

rnungse Schlage aber eine Erzeugung dieser Nachtheile

schöpfenwill, ist mir unerklärbarz denn der Anfang
dieser Ahhandlungbetrifft die Regeln der Selbstbesa-

mung im Allgemeinen, wie sie auch der hochverdiente
Herren H artig ansstellt, nnd im weitern Verfolge
sind die nähernMittel angegeben, den dabei eintreten-H

den-Schwierigkeitenmöglichstzu begegnen. Wenn ich

daher gesagt habe, daß bei Stellung des Besarnungs-
Schlages darauf zu sehen ist, daß die äußerstenSpitzen
der Zweige sich beinahe berühren oder 6-— 8 Fuß von

einander entfernt bleiben: so wird wohl jeder hiernach
versahrende Forstmann diese angegebene Entfernung

- hauptsächlichberücksichtigen,»sichaber nicht mit aller
»

Strenge an die angegebeneStammzahl halten, die bei

sehr geschlossenenBeständen·,wo die Bäume wenig
Krone haben, um den Zweck nicht zu verfehlen und die

angegebene Stellung zu erlangen -, dann noch überstie-

gen werden müßte. Dieß dürfte jedoch mit sehr weni-

gen Ausnahmen wohl -nur höchst selten vorkommen

und der mittlere Salz Von 30-40 Stämmen für die

meistenFälle der passendstesehn,-welchen selbstder«Hr.
Rec. S. 555 bei 4 Klastern Entfernung von einander

ziemlich nachgibt. Wäre jedoch der Bestand nach des- .

sen Meinung ein solcher, der nicht durchsorstetworden
oder worin die stehen zu lassendenSchutz- und Samen-

bäume den Zweck der Besamung verfehlen, die Verra-

sung aber befördernwürden: so habe ich für diesen
Fall ebenfalls gesorgt und die baldige Nachhiilfe durch
Saat auempfoblen, die dann doch auch nicht«leicht zu

Umgehenist- Und ich begreife daher nichts wie ichdurch
meine Angaben die Nachtheile selbstherbeiführensoll,
die ich als Hinderniß erwähnt habe. Wenn daher die

erst in der neuern Theorie angenommene Durchforstukng
bei Erziehung der jetzt zum Hiebe kommendenGehölze
noch- nicht angewendet worden ist: so können auch jetzt
keine so. fest bewurzelte, jmit so samenreichen Kronen

Versehene Schulz- und Samenbäume stehen bleiben,"
wenn solchenichtvorhandensind, sondern-es müssen

"besamen.
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seht Ualiiklkchsolche dazu ausgewählt,wie sie nur wirk-

lich vorgefunden werden, und wenn diese zur Befa-
mung nicht geeignet sind, so müssen sie wenigstens als —

Schattenbäume durch die nöthige Menge dienen und

die Erziehung eines - neuen Bestandes muß unter den-

selben durch Saat bewirkt werden, wie ich dießbei fol-
chen Hindernissen S. 98 ebenfalls deutlich angegeben

»

habe. Unser-n Nachkommen bleibt es also überlassen:
dereinst bei Anlegung von Bücherr- und Tannenbesa-
mungssSchlägen, wozu die Bestände jetzt erst erzogen

. und nach richtigem DurchsorstungseSystem behandelt
-werden, die Vortheile der Durchsorstungdurch Erfah-
rungen näher auseinander zu setzen und die jetzigeGe-
neration im Andenken das Verdienst genießenzu lassen,
worauf jetzt in· der Theorie die Ansprüchegegründet
werden. Möchte dadurch aber nur auch bei dem von

dem Herrn Rec. gepriesen.en,,mjoglichstlichtenSchlusse,
wobei die mannichfachen Bortheile durchaus nicht zu
verkennen sind, soviel zugleich aber auch eine so gute,
dasuerhaste und kernigteHolzmasseerzeugt werden, als

die jetzt sich vorfindenden geschlossenen, haubaren Be-

ständegewähren!—-
«

Gegen den Einwand des Herrn Rec., daß 15 bis
20 Fichten-Samenbäume zu wenig und nur ein Spiel
des Windes wären, die selten oder nie ihren Zweck er-

füllen w,ürden,bemerke ich: daß, wenn junge Fichten-
beständedurch«Selbstbesamung erzogenwerden sollen,
die Einwirkungdes Windes nach der Lage des Schla-
ges an und siir sich nicht Statt finden dars, wodurch
zu leicht auch bei bedeutend dunkler Stellung durch häu-

fige Windfälleder Zweck verfehlt werden»würde. Jst
dieß aber nicht zu befürchten, so sind 15-—20 Samen

tragendeFichtem dabekanntlich diese Holzgattung sehr
viel Samen erzeugt und wobeidie Anlegungdes Schla-

ges in einem Samenjahre die Hauptsache, unter vor-

ausgesetzt günstigen Verhältnissen,,wie

ich auch erwähnt und wozu die «vondem Herrn
Rec. in durch-forstetenoder lichten Beständenstärkerbe-

wurzeltenund zur Samenerzeugung geschickternStäm-
me auch noch zu rechnen seyn dürften, vollkommen hin-

reichend, einen p r eu ßis chen Morgen vollständigzu

Bei ungünstigenVerhältnissen paßt dann

freilich meine Angabe nicht und ist solche-dannauch
nicht darauf anzuwenden. ,

«

65 r
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»

Die Bemerkung des Herrn Rea, Fichten ans

lichten Beständen, die wegen erfolgter Durchforstung
stärkerbewurzelt, zu Erziehung vorzüglichstarkerStäm-
me überzuhalten, gebe ich nach, wenn solchenur dem

Zweck entsprechend genug vorkommen; der Widerw-

gung aber: daß die Fichte in den ersten 10 Jahan
eben fo schnell als die Kiefer wächstij Ich Aus Ek-

«fahrungwidersprechen, es müßtedenn der Boden und
·

das Klima, worin »derHerr Rec.- seineErfahrungen
gesammelt hat, eine Ausnahme-wachem Alle Forst-
männer Schlefiens werden-gewißmeiner Behaup-
tung beipflichten, und ich darf mich hinsichtlich anderer

Provinzen auch auf das sehr competente Urtheil des

Herrn Ober- LandsorstmeistersHartig, welchen der

Herr Rec. gewiß gebührenderweifeebenfalls als einen

sehr erfahrenen Forstmann verehrt, stützen,der in sei-
«

nem so allgemein anerkannten gründlichenLehrbuchebei

der Naturgeschichteder Fichte Theil 1., SeiteLiZwört-
-

lich sagt: »Im ersten Jahre darf man Von der jungen
»Fichte keinen starkeanchs erwarten, und selbst im

,,zweiten Jahre treibt-sie nur wenige, kleine, gelblich-
»griine Nädelchen aus der Spitze, wenn der Boden

»ichlechtist. Auf gutem Boden hingegen beträgt der

,,Längenwuchs«imzweiten Jahre oft einige Zolle und

,,nimmt mit jedem Jahre zu, bis die Fichte gegen das
«

,,sechste oder achte Jahr, ja oft noch später, recht in

,,Zug kommt und alsdann Alles wieder nachholt, was

,,sre in ihren frühestenJugendjahrenversäumte."Hier-
nach hat also Herr ic. H artig ebenfallsdie Ueberzeu-
gnug, daßKiefern verhältnißmäßigin den ersten 8 bis

10 Jahren schneller als Fichten wachsen, der Stand

der letzternmöge licht oder geschlossenseyn; denn in

gleichemBoden« und gleichem Stande wird die Kiefer «

gewiß immer den Vorzug behaupten, der bei lichtem
Stande in gutem Boden sich auch um so auffallender
zeigen wird und wovon gewiß-überalldie Beweise mei-

’

nen aufgestellten Satz unterstützen. .

«

Daß ich übrigensVon dem Vorwurf frei bin, fiir

.

die zu dichten Saaten gestimmtzu seyn , bin ich wohl
vollkommen dadurch gerechtfertigt, daß die Von mir zur

» vollständigenSaat eines Morgensmit Kiefern- und

Fichtensamen S. 145 und 147 angegebene Menge nur.

halb so Viel beträgt,« als Thi. 2., S. 145 Von dem

Herrn ic. Hartig angegeben-ists und wobei ich fort-

währenddie Ueberzeugungerlangthabh daß meine

Angabe zu Erziehung geschlossenerBeständevollkom-

men hinreichend- dagegen solche aber auch nichtzu

hochund zu Erziehung zu dichter-Beständenichtgeeig-
net ist. —

—

«

Beisdervon dem Herrn Rec. geschehenennähern
Beleuchtungund Widerlegung meines bei der Eichen-
kultur angeführtendritten Grundes ist solcher von der

Wahlhrit ahgewichsnzdenn«ich fage·nicht in meinem

Werke S. »73nach dessenwörtlicherAeußerung—- es

bedürfendie jungen Eichenin den »erstenJahren ker-

ne s Schutzes, sondern es heißt: »Es ist nicht d u keh-
,-,aus nothwendig , daß die jungen Eichen unter

»dem Schutze von Mutterbäumen aufwachsen mits-

,,f en, obgleichselbigein dem ersten und zweiten Jahre

Vfichdiesen Schuh auch gern gefallen lassen, welcher
,,ihnen in derzhiesigenProvinz gewöhnlichdurchden
,,Stoppel des Getreides, worin solche zugleich gesäet

»werden», zu Theil wird.’«’Hieraus geht wohl »sehr
deutlich hervor, daß-ich,die Eiche im Schuhe-von Mut-
terbäumen zu erziehen, welches in rauhem Klima wohl

vortheilhaft undnzöfhigseyn mag, diesen Vortheil nicht

ganz abgesprochenhabe, sondern ich habe ,· da in hie-

siger Provinz Selbstbesamungs-Schlägenach Beschaf-
fenheit der angeführtenHolzbeständenicht füglichStatt

findenkönnen, den Vortheil der Eichensaaten irn Freien
dadurch mehr beherzigenwollen, welches-»derHerr Rec.

mir aber ganz unrichtig ausgelegt, und statt durch
falscheAngabe meiner Worte mich zu tadeln, sichselbst

—

einem größernTadel bloßgestellthat.
Der Behauptungdes Herrn Rec» die Eiche nur

allein und naturgemäß unter dem Schuhe von

Mutterbiiunren erziehen zu müssen, fühle ich durch

Erfahrungen mich veranlaßt, geradezu zu widerspre-

chen; denn ich kann durch vielfältigeBewekaVetsicherm
. daß alle in der hiesigen Provinz in»passendemBoden

. angelegtenEichengehege,soviel mir. deren bekannt, oh-

ne Schutz von Mutterbäumen und meist durch gemein-

schaftlicheGetreidesaat erzogen worden sind, und alle

von verschiedenemAlter bis zu 60 Jahren aufwärts

enthalten hoffnungsvolle,schöne,—iungeStämme, und

nicht,«nachder Meinungdes Herrn Rec., schlech-

493 Gestrip«p, wovon der freie Standdie Folge

seyn soll. Der Schutz von Mutterbäumen ist daher



durchaus nicht nothwendig, welchem die«Viel-
fältige Erfahrung auf-II Bottkommenstewiderfprichtz
und was das Verderben ohne solchedurch Hasen und

Frost betrifft, so sind-n erstere die jungen Pflanzen
wohl eb"en fo leichtund noch leichter unter demSchutze
von Muttekbziumen,- als im Getreidestoppel,·weicher

’

aus dem Grunde möglichsthoch stehen gelassenwerden

wuß,Unjdiejungen Pflanzen eines Theils beim Ab-

mzihen des Getreides nicht zux beschädigenund andern

Theils im zartesten Alter ivor Frost und Sonnenhitze
möglichstfoschützen,welches sich auch vollkommen be-

wahrt, und wodurch also im Freien erzogene Eichen-
- beständeim erstern Falle durchaus nicht mehr, als in

Besamungsschliigendem Verderben preisgegebenfind-
und was den andern Grund betrifft, fo-.stiihe ich mich

nächstder schon erwähnten, auf meine eigenen Erfah-
rungen gegründetenBehauptung ebenfalls auch noch,

rvieich fchoanei andern Punkten angefiihrt,s auf die

im Hartigsschen Lehrbuche bei .«der.Nafurgeschici)te
der Eiche Thl. Ir» S. 67 ausgesprochene Erfahrung
des Verfassers: »daß junge Eichen besser ganz im

.,,Frei·en,als« in der zu dunkeln Stellung eines Schla-

,,ges fortkommen,"-undThl. Z» S.43 heißt es : »,,Bei·
,

,-,derEicheist die dunkle Stellung des Schlages nur

z,deswegennöthig, um den Boden bis zur Besamung
»von Unkraut frei zu erhaltenz ist die Besamung er-v

,.,folgt,- so muß ohne Verzugim nächstenWinter eine

»Aus-Achtunggeschehen,.weildie jungen Eichen den zu

,,lang»eanhaltenden Schatten fschlechterdingsnicht er-·

,,tragen und nur im ersten Jahre sich mit wenigen
,,Sonnenstrahl-en begniigen.»S elbst ganz im

,,Freien bringt man die jungen Eichen .

,,befser fort,sals in einemDunkelschlage."
Dasalso meine , in der hiesigenProvinz-gesammelten
Erfahrungen sich an diejenigen des so allgemeinbewähr-
ten Herrn ic. Har tig anschließen,so fühle ich mich

auch berechtigt- solche aufs Strengste zu behaupten

« «
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und dadurchdie Meinung des HerrnRec. vollkommen
"

zu widerlegen. «

Gegen die Bemerkung des Herrn Rec» Vb ich
mit der im Jahrgang 1826 der B ehlewschen Forst-
und Iagdzeitungi) angezeigtenErfindung der Schwiel-
Mafchine des Herrn Forstmeisters Hlawa (rvoVon
die erste Anzeige schon im Jahrgang 1825, Nr. 58 ge-
macht worden) nicht bekannt sey, führe ich bloß an,
daß ich bereits im Frühjahr 1824 meine Anleitung zur

Pewirthschaftungund Benutzng der Forsten heraus-
gegeben habe. »Aus diesem ganz einfachen Grunde
konnte ich also auch dieser Erfindung damals noch nicht
erwähnen —-

-

«

Was die nähere Auseinanderfetzungdes Heim
Rec» die Von mir nur mit wenig Worten angedeute-

(

ten Vortheile und Nachtheile beim Aufsetzen des Hol-
zes in halbe oder ganze Klaftern anlangend ,»betrifft:
foxsind solche fo einleuchtend, daß die Forstbesitzer
diese grsiindlicheAndeutungmöglichstbeherzigenmöch-
ten, wofür dem Herrn Rec.l vollkommener Dank ge-
bührt. «

In Betreff der Eichelnfaat, wobei der Herr
sichauf feine Vorher angegebenen Gründe bezieht,

"

neh-
me ich meine mit Vielfältigen Erfahrungen unterstütz-

«

ten, ebenfalls bereits angeführtenGründe in Anspruch,
und wennes bewährt seyn sollte, daß reine Eichen-

Hochwaldungen weniger als gemischte zu empfeh-
s

sen find, so dürfte eine gemischte Saat mit andern

passenden Holzarten, «wobeiin hiesiger Provinz vor-
«

züglichRüsternanzuwenden, bei einer Saat aus der

Hand wohl eben so leicht und oft noch leichter, als

durch die Selbstbesamungzu bewirken seyn.

Fortsetzung folgs-)

"V) Soll hier heißen: der Oekonomisch en Neuigkeitetu D- R.
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Forstbenutzung. Holzhandel.Holzschwemme.

Notizen über Holz"erzeugung, Scheiter-v
schwemme, Prahmenflößung und Holz

handeb
«

.

iVeichrußvon Ne. 57.)"

. In jenen Stadien, wohindie Prahmen gewöhn-

lich zum Verschleißegebracht werden, gibt es auch ge-

wöhnlich bestimmte Aufseher, welche jeden Prahm vor

Holzdiebstahlund Wassergesahr zu schiitzenhaben«wo-.

fiir unter dem Namen Wasserstandjgeld eine mä-

ßige Gebiihr fiir jede Tafel gezahlt wird. Nur wird

es bei Wassergefahren riithlich,, daß auch der Eigen-

thümer des Prahmes thiitig mitwirke, da hier oft ohne

Verschulden dieser Aufseher ein Schaden entstehen
dürfte.

-

Wie lange der Berkiiuser des Prahmes noch als
Eigenthümerangesehen werde, und daher den zufälli-

’

gen Schaden trage,- und wie weit überhauptseine Haf-
tungsverbindlichkeitgehe, ist aus denVorschristendes

5., 17., 23., 24., 30. Hauptstiickesdes Il. Theils des

Allg. B. G. B. zu ersehen.
,

Sind die Prabmen dazu bestimmt, in Scheiter-
holz verwandelt zu werden, so hat man nachstehende

Regeln zu beachten: Die auf dem Wasser bei dem

Verarbeitungsplatzebefindlichen Prahmen sind wohl zu

befestigen.und würde den Eigenthümerder Winter über-

raschen, so wären sie sogar auf einen sichern Ort an’s

Land zu schaffen; denn der Frost macht die Bindruthen
und Stricke spröde,und sie springenwie Glas-.

Alle auf einem Prahme befindlichen sogenannten
«

Oberg7ehölze,.als: Ruder, Rudergestelle, Unterlagen,
Fangbiiumchen, müssen alsobald abgenommenwerden.

Sie werden nach Thunlichkeit entweder irn Ganzen
verkauft, oder zu Scheiterholzzerschnitten, oder sonst
schicklichVerwendet.

"

Jst der-Holzverschleißplatznicht zu weit vom Wal-
ser entfernt, so werden die Klölze beim Wasser zerschun-
ten und die abgesiigtenStöcke mittelst der Schiebkar-
ren in den Holzverschleißplatzeingefiihrt, dort gespal-
tet und in richtige Klafterholzstößegebracht.

·

.

Wäre aber der Berschleißplatzzu weit vom Was-
ser entfernt, so muß man sich nachden Umständenrich-

ten, und entweder dort, wo es der Raum gestattet,
die ganzen Klötze in die Holzlegeeinführen und dort

verarbeiten leisem eder schon am Wasserdie Krotze in

Scheiter verwandeln und solche mittelst Wagen in den
— Holzverschleißplatzführen.

Die Holzhauer pflegen-gewöhnlichdieStöcke mit

Wasser zu- benetzen,damit sich selbe leichter spalten las-
sen. Jm Sommer kann man dieses ohne weiters zu-

geben, nicht auch so im spätenHerbste;
s

nicht minder

hat man zu sorgen, daß bei der Ausschlichtungderglei-
chen benetzte Theile an die Luftseite gewendet werden.

Der Lohn für Klötzeschneiden,Stöckesvalten,fiir
das Zufiihren der Stöcke und die Schlichtungsgebiibr
ist nicht nach Tagen, sondern nach Klaftern zu be-

. zahlen; —

—

Holzstößeoder Holzreihenmacht man willkürlich

lang; aber jede solche Länge muß an jedem Ende einen

Kreuzstoßals Bindung haben. Die Höheist gewöhn-

lich 3 -—»5 Klafter.
Bei Ausschlichtung des Scheiterholzes sind alle

Scheiter, woraus Schindeln erzeugt werdenkönnen,
auszuwerfen und besonders zu schlichten.««Eben so sind

auch alle faulen, anbriichigen, großgelochtenStücke aus-

zuwerfen und als schadhaftes Holz in besondere Reihen

aufzuschlichten.
»

Man soll nie das trockene Holz mit neuem, nas-

sen Verschlichten,Vielmehr soll man sich bemühen, stets
trdckenes Holz zum Verkause in Vorrath zu haben.
Daher sollen bei der Holzaufschlichtungeinige Reihen

immer auf einem guten, lustigen und der Sonne aus-

gesetztenPlatze gestelltwerden. -

Das Schindel-, Binden und Birkenbvlz kann

Nach Bedarfs- und Localumstiinden gewöhnlichum f-»
das Buchenholz um I- höher im Verkause angeschla-
gen werden, als das weiche Brennholz.

Fiir jede Klaster abgenommenenHolzes ist ge-
« wöhnlich dem Schlichter als Schlichterlohn eine be-

stimmte Belohnung von dem Holzkäuferzu Verabfol-
—

gen , so wie dieser die übrigenKosten des Fuhrlohns
«

seiner Wohnung u. s. w. zu bestreiten bat.
Da man zu allen Zeiten der Holzschlichterbedarf,

so soll man sehen, diesen Leuten einen fortwährenden



Verdienstdurch SchindelerzeugungsoderSpaltung des

Scheiterholzesin Schockholzzu verschaffen.
-

Jeder Hotzvekschreißekmußeinen gedecktenSchop-
pen zur Schindekekzeuguug,zwei bis drei gute, starke,

Umge-Seile zur Befestigung der Prahme, mehrere

Schiebkarren ,—ein Kisse- Messungsinstrument zur Er-
«

fvrfchung des mittlern Diameters, ein iichtes Kloster-

kmd Elle-www mehrere Rahmen zur Holzeinschlichs

tung, nebstein Paar Leiter-n in seinemVerschleißplatze

haben.
Die Holzschneiderund Spalter sollen ihre Siigem

Hartenund alledießfiilligenErfordernisse sich selbst ei-

gentl)iimlichbeischassen,so wie die Schindelmacher ihre

eigenen Jnstsrumentehabensollen; denn sonst gibt es

wegen Nachschaffung,«Reparatur., Anschlag derselben
bei Ansmessung des Lohnes oftmalige Anstände.

,

Eines der wichtigstenErfordernissebeim Holzhau-
del ist die Beobachtung eines richtigen und gesetzlichen
Klafters und Scheiterrnaßes.

.

Die nied. österr. UKlafter und die wiener

Elle sind siir uns das gesetzlicheMaszbeim Holzhandelz
1baherwird derselbe nach diesem Maße allgemein, Vor-

ziiglich in Hauptstadten betrieben. Jn manchen Land-

gegenden bestehen zwar noch die alten Maße , wie in

Böhmen die böhmifcheUKlaftere welche (welc -

16 bishmische nur 15 wiener—Schuhe betragen,
und eine prage r D Klaster also nur 67«-««wiener

Zoll lang nnd hochist) statt 5184 nur 452274 DZoll

enthält, folglichgegen eine n ied. öste rr. D Klaster
85s

'
’

um 66174 U Zoll oder 4Yz53U Schuh weniger be-

trägt Wenn-nun eine prager D Klafterin eine

nied.· b«sterr. D Klaftergeschlichtetwerden sollte, so
wurden in der Höhe bei der nied. ö sterr. UKlafter

·

18s «

-

kehren977-Zon, sorglichbeinahe s-q Krafta.
- Die Scheiterliinge besteht auf dem Lande bei gro-

ßenDominien gewöhnlichin dem nie d. st e r r. Schuh-
maße, nämlich in 3 Schuh Länge, oder 86 wien er

Zoll in 272 Schuh Länge, oder 30 wiener Zoll in
2 Schuh Länge, oder 24 wiener Zoll.

"

. In Städtenistaber VermögbestehendenVerord-

nungen die Scheiterliingenach wiener Ellenmaß üb-

lich. Nämlich-A, -«iz«.I-.» s-« wiener Ellen die
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Länge, oder 3674» Exil-« 221-« 14324wiener
Zoll. .

Aus 3 nied. österr. Schuh oder 3630ll lan-

gem Scheiterholzekann bei· Entzweischneidungerzeugt
werden: ein Theil nied. österr. .3-« Ellen langes
Holz, welches 2278 Zoll mißt, und ein Theil nied.

österr. EX« Ellen langes Holz, welches 1474 Zoll be-

trägt. Hierbei äußert sich aber ein Abgang Von sxz
Zollz daher könnte gleich im Walde bei jeder Zschuhi-
gen Scheiterliingeein um 1"Zoll längeres Maß gege-
ben werden , wodurch sichaller Anstand wegen Verkür-

zungtdesPublikums behebt.
Aus einem jeden 272 Schuh langen Scheite klin-

nen bei Entzweischneidungzwei Scheite M elliges er-

halten werben, die å 1474 Zoll Länge, zusammen 2972
Zoll machen. Die um eine IX- Zoll größere Länge ist
unbedeutend, besonders da ohnehin noch mittelst des

'Schneidensdurch die Stigspiineetwas Verloren geht.
Das 2 nied. österr. Schuh lange Scheiterholz

kannnicht mehr zerschnittenwerden, weil dasselbe nur

um«17-s wiener Zoll gegen der nied. österr. Mc-
Elle länger ist« Doch deshalb wird wohl kein Holz-per-
kiiuser einen höhernPreis, als den des I-« nied. ö st e tr.

Ellen langen Holzes setzen, da es sich sogar fiigen dürf-
te, daß nicht alle Scheite Volle 24 Zoll enthalten.

Das 3 Schuh lange Scheiterholz findet »auchgu-
ten ’und .Vortheilhasten Absatz an die Faßbinder, und

das 2 Schuh oder IA nied. österr. Ellen lange Holz
«

kann mit gutem Vortheile zu Schindeln Verarbeitet

werden; nur müssendiehiezu tauglichen Scheite beson-
ders ausgesucht und aufgeschlichtetwerden.

Das Maß der Klotze Verdient eine beriickstchti-
gungswertheErwägung, theils um ihnen die Vortheil- .

hafteste Bestimmung in ihrer Verwendung zu geben,
theils um sich ihren Werth aus dem berechneten Jn-

halte ihrer Körper entziffern und noch mancheandere
Frage, die hier hervortritt, mit Richtigkeitbeantworten

zu können. Die Bestimmung der Länge der Klötze

hängtwohl meistens Von dem Umstande ab: wie lang
-

der Baum an sich ist, wo und wozuer Verwendet wird.

Wer seine Klöhe zum Fortschwemmenerzeugt, mag
die Art der Bahn seines Wasserwegesberiicksichtigen,
und die Klötze, wie er es fiir Transport und künftige
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Verwendung angemessen hält,. Von »272—’6 nied.

österr. Klafter lang- machen.
«

«

. Z

Zur Bestimmung der Breite der Tafeln ist feine

genaue Kenntniß von allen Wehrdurchliissen,. durch

welche man die Prahmendurchzuflößenhat, nothwendig,
damit man nicht mit den allzubreit gebundenen Tafeln
oder Flößen steckenbleibe, sondern bequem durch jeden

«Wehrdurchlaßkommen könne. J
Die 6, 5 und 4Ktafter langen Klötzekönnen als

Bauholz, fiir den Fall, als sie hier tauglich und in

gehörigerZeit gefälltworden sind, zu viel bessernPrei-.
sen,als das BrenEnholeverkaustwerden.

«

Die 373 und Z- Klafter langen Klötze können

»
gleichfallsdurch Absetzungderselben an Bretsiigenauf
einen bedeutend höhern Ertrag gebracht werden, als

wenn sie,«sowie die unter 3 Klafter messendenKlötze,
als Brennholz veräußertwerden. Um· diesen möglich
höhern Vorthen zu erzielen, wird jeder Forsteigrnrhin
mer gleich nach Fällungder Bäume eine Untersuchung-
der Beschaffenheitder Stämme vor« sich gehen lassen,
um«zu beurtheilen, ob dieser oder jener Stamm nicht

von der Art sey, daß er in solche Klöhegeschnitten
werden könne, die ihrer Qualification nach zu Bau-

holz oder Brettern sich eignen.
··

Um diese Eigenschaft
«

der-Stämme zu erproben, bedarf man nicht gerade ei-

nes eigene-nsachkundigenJndividuums, sondern es ist

hinlänglich,die Beurtheilung dieserQualification den
·

Holzhauernzu überlassen,die dadurch, daßsie oft bloß
W SchlagUUgVon Bau- oder—BretterholzVerwendet

wurden, eine hinlänglicheHolzkenntnißsich erworben

haben.
« «

—

Aus der genauen-Berechnungdes Inhalts der

Klöhe ergibt sich-auch, daß- wenn das Holz einmal in
Scheite gespaltet und aufgeschlichtekwird , man dei ei-
ner ni ed. österr. Klaster Scheiterhotz s- leeren Luft-
raum und nur 75 Holz habe.

,

.

Wenn gleich ein Klotz 20 wiener Schuh lang
ist, mithin 10 StückjzschuhigeTheile oder Stöcke gibt,
so können dennoch von einem solchenKlotze — wegen

der zwei an beiden Enden gelochten Stöcke — nicht

mehr·«alss9ganze Stöcke angenommen werden, da 2

gelochteStöcke füglichnnr fiir einen angenommen wer-

-- den können. .-.-

X Bei knotigen, iistigen, stark verdrehten Klötzen

sindeteine genaue Berechnung nicht Statt) da dieses

Holz, wenn es zu Scheiten gespaltetund geschlichter
wird, zu vieleleere Zwischenräumebildet, so daß sich
der holzleere Raum oft auf T- und dariiber erstrecken
kann. Wiewohl nun dieses Holz«zum Brennen das

beste«ist,so hat man doch auf die-senUmstand, daß man

· nichtmir Luft heizen wolle, Riicksicht zu nehmen.

216. F or stw i sse n sch asf t.

Preise wegen Waldstreu.

Obgleich ein hinreichender Preisfond zusammen-
gebracht war , so konnte doch der Preis nicht erkannt

werden, weils keine preiswiirdige Schrift einkam. Jm

ersten Heste meiner neuen Jal) rbii ch er der

Forstkunde (.Mainz1828, bei Kupferberg)

217. Kurze Forst-. und Fagdnotizem
Forstfei«nde.

Im gegenwärtigenSommer zeigte sich in den

S-tuttgarter« benachbarten Waldungen die Raupe
des sogenannten P«roc—ession-Spinners (Bom—

habe ich Von dem Erfolge ausführlicherRechenschaftab-

gelegt.
"

«

D a r m st a d t, den 20. März 1828.

Freiherr von Wedekind,
Sks hesslfchecObersorstrath.

byx processioneaL.) in ungewöhnlicherMenge«.-

Ein ausführlicherAufsatzüber diesen Forstfeind spkgt
nächstensin diesen Blättern.

Prag, ver-legt in der J. G. Calve’schen Buchhandlung.Gedruckk injderSamt-versehen Bucbdruckerei.


